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rekturen beschäftigt, wartet auf die 
Bögen, die ihm Lotter versprochen 
hat. Nur als Randnotiz berichtet er 
seinem Geschäftsfreund von einem 
glücklichen Ereignis.

„Übrigens benachrichte, daß den 27 
Januarii abends um 8 uhr die meinige 
mit einem Buben zwar glücklich ent-
bunden worden. die Nachgeburt aber 
hat man ihr wegnehmen müssen. Sie 
war folglich erstaunlich schwach. Itzt 
aber – Gott sey dank – befinden sich 
kind und Mutter gut. Sie empfehlt sich 
beyderseyts. der Bub heißt Joannes 
Chrisostomus, Wolfgang, Gottlieb. 
Ich hoffe sie werden mich nimmer 3 
Posttäge warten lassen. denn ich bin 
desperat, da ich sehe, daß es immer 
stecket. das Geld kan mir ja der H: 
Bruder mitbringen. addio Leopold 
Mozart“.

Augsburg, 20 Jahre früher: Hier in 
seiner Heimatstadt, in der er am 14. 
November 1719 geboren ist, bricht 
Leopold Mozart den Besuch des von 
den Jesuiten geführten Lyzeums St. 
Salvator ab und schreibt sich an der 
Benediktineruniversität zu Salzburg 
ein. Nach anfänglich guten Studi-
enleistungen lässt sein Fleiß aber 
spürbar nach. Leopold bleibt den 
Vorlesungen fern und wird schließ-
lich im August 1739 der Universität 
verwiesen. Eigentlich müsste er jetzt 
als relegierter Student Salzburg bin-
nen weniger Tage verlassen, doch steht  
Leopold vermutlich bereits seit 
längerer Zeit mit dem Salzburger 

Was muss das für 
ein Schock gewe-
sen sein im Hau-
se Mozart, als der 

Vater im Kleinkind das Genie erkann-
te. Man meint, ein herziges, gescheites 
Kind zu haben, und sieht unvermittelt: 
ein Krokodil.“ So versuchte Nikolaus 
Harnoncourt in seiner Salzburger 
Künstlerrede zum 250. Geburtstag 
von Wolfgang Amadé Mozart die 
Herausforderung zu beschreiben, die 
Leopold Mozart wohl spätestens im 
Jahre 1761 bewusst wurde. Wie erzieht 
man ein Genie, und wie verändert sich 
dadurch das eigene Leben, die eigene 
musikalische Karriere? Irgendwann 
zwischen 1756 und dem Beginn des 
Jahres 1761 ergibt sich zweifellos eine 
Zäsur im Leben des aufstrebenden 
Hofmusikers. 

Dabei steht im Jahre 1756 für Leo-
pold neben der Geburt seines Sohnes 
zunächst eine wichtige „geschäftliche“ 
Terminsache im Vordergrund: Unter 
dem Titel „Versuch einer gründlichen 
Violinschule“ soll sein musikalisches 
Kompendium bei Johann Jacob Lot-
ter in Augsburg erscheinen. Leopold 
Mozart ist ungeduldig mit den Kor-

Am 14. November 
vor 300 Jahren wurde 
der Komponist, Geiger 
und Pädagoge Leopold 
Mozart geboren. 

Von Martin Hoffmann

„der Vater“

Auch Wolfgang war fasziniert 
von der opulenten und artifiziellen 

Musik seines Vaters

Mehr als nur 
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Domherrn Johann Baptist Graf von 
Thurn-Valsassina und Taxis in engem 
Kontakt. Zielstrebig hat Leopold seine 
bereits in Augsburg erworbenen, fun-
dierten instrumentalen Fertigkeiten 
sowohl auf der Violine als auch auf der 
Orgel weiter ausgebaut. Und tatsäch-
lich erhält er beim musikbegeisterten 
Domherrn seine erste Anstellung als 
„Kammerdiener“. Der Grundstein für 
seine berufliche Zukunft als Musiker 
ist gelegt.

Schulisch geprägte Netzwerke weiß 
Leopold Mozart zu nutzen. Denn 
nicht zuletzt durch die Vermittlung 
des ebenfalls am Augsburger St. Sal-
vator-Gymnasium ausgebildeten 
Hoforganisten Johann Ernst Eberlin 
wird Leopold 1743 mit einer „Expec-
tanz-Signatur“ in die Fürsterzbischöf-
liche Hofkapelle aufgenommen. Dies 
verpflichtet Leopold zwar zu unent-
geltlichen Diensten in der Hofmusik, 
stellt ihm aber im Gegenzug eine even-
tuell vakant werdende Planstelle in 
Aussicht. Leopolds Vorgehen erinnert 
an die Strategie Wolfgangs beinahe 50 
Jahre später, als der sich im Mai 1791 
beim Magistrat der Stadt Wien eigeni-
nitiativ um eine sogenannte „Adjunk-
tur“ am Wiener Stephansdom bewirbt.

Leopold Mozart erlebt in Salzburg 
fünf Fürsterzbischöfe und macht 
mit ihnen sehr unterschiedliche Er-
fahrungen. Bereits 1744 wird er, als 
Mitglied der Hofkapelle und aner-
kannter Virtuose, beauftragt, den Vio
linunterricht der Domkapellknaben 
zu übernehmen. Seine pädagogischen 
Erfahrungen verarbeitet er in der 
1756 veröffentlichten „Violinschule“. 
Schließlich erhält er im Februar 1763 
mit der Ernennung zum „Vizekapell-
meister“ einen vorzeigbaren Titel. 

Rechtzeitig zur Reise der Familie 
Mozart in die Niederlande 1766 wird 
die „Violinschule“ ins Niederländische 
übersetzt, 1770 auch ins Französische. 
Damit unterstreicht Leopold Mozart 
seine internationale Reputation als 

Musiker und Pädagoge. Schon durch 
die Wahl eines deutschen Titels hat 
er sich von der lateinisch geprägten 
Salzburger Wissenschaftstradition di-
stanziert und sich stattdessen in die 
Nachfolge zweier in Berlin erschiene
ner Werke gelehrter Virtuosen ge-
stellt: des 1752 von Johann Joseph 
Quantz veröffentlichten „Versuchs 
einer Anweisung, die Flöte traver-
siere zu spielen“ und des 1753 von 
Carl Philipp Emanuel Bach verfassten 

Leopold Mozart (1719-87), porträtiert von Pietro
 Antonio Lorenzoni 
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und Konzerte. Auff ällig bleibt, dass 
der Violinpädagoge Leopold Mozart 
kein Violinkonzert geschrieben  hat. 
Erkennbar auch, dass sich die Faktur 
seiner Musik immer am Niveau sei-
ner Kunden und Abnehmer orientiert. 
Gerade diesen Sinn für das „Populäre“ 
legt Leopold seinem Sohn in vielen 
Briefen immer wieder nahe. Musika-
lisch besonders reizvoll wirkt Leopolds 
elegant-graziöse Melodik, seine klein-
gliedrige Motivarbeit, die Betonung 
der Oberstimmen und eine bisweilen 
überraschend exquisite Klanglichkeit. 
Seine populären programmatischen 
Stücke wie die „Sinfonia di caccia“, 
in der die Hörner lustvoll zur Jagd 
blasen, die „Bauernhochzeit“, bei der 
die Festgesellschaft  juchzt und jauchzt, 
mal gellend, mal pfeifend, oder die 
„Schlittenfahrt“, ein musikalisches 
Vergnügen für den Augsburger Fa-
sching, machen Leopold Mozart be-
kannt, wenn sie auch nicht ungeteilte 
Zustimmung fi nden. So fl attert ihm 
1756 ein anonym verfasster Brief eines 
Augsburger Zeitgenossen ins Haus.

„Lasse sich der Herr doch gefallen, 
keine dergleichen Possenstück, als 
Chineser, und Türcken Music, Schlit-
tenfahrt, ja gar Baurenhochzeit mehr 
zu machen, dann es bringet mehr 
schand und Verachtung vor dero per-
son, als ehr zuwegen, welches ich als 
ein kenner bedaure, sie hiemit warne, 
und beharre dero Herzensfreund.“

Besondere Beachtung verdient Leo-
pold Mozarts Kirchenmusik. Denn 
im Gegensatz zur Programm- und 
zur Kammermusik, mit der er sich 
bewusst dem dilettierenden Bürger-
tum als neuem zahlungskräft igen Ab-
nehmer zuwendet, erreicht Leopolds 
Kirchenmusik unbestritten höchstes 
Niveau. Sie wird im süddeutschen 
Raum vor allem durch das Netzwerk 
der Benediktinerklöster rasch ver-
breitet. Dabei setzt insbesondere die 
opulente Missa solemnis mit ihrer far-
bigen Instrumentation, ihren klanglich 
diff erenzierten Tableaus und ihrem 
harmonischen Reichtum Maßstäbe. 
Noch Jahrzehnte später überträgt 

„Versuchs über die wahre Art das Cla-
vier zu spielen“.

Dass sich Leopold Mozart in Fried-
rich Wilhelm Marpurgs Porträt der 
Salzburger Hofmusik als „Hofcompo-
nist“ und „Anführer des Orchesters“ 
inszeniert, könnte man als „Facelif-
ting“ bezeichnen, letztendlich ist es 
aber nur ein Beleg für seinen versier-
ten, selbstbewussten und durchaus 
off ensiven Umgang mit den Medien.

Von hoher Qualität ist auch Leo-
polds Musik. So ist die sogenannte 
„Neue Lambacher Sinfonie“ auf 
Grund ihrer äußerst modern an-
mutenden Faktur und ihrer Fülle an 
überraschenden Gedanken lange Zeit 
Wolfgang Amadé zugeschrieben wor-
den. Ein Irrtum zwar, aber könnte es 
eine größere Wertschätzung für das 
Werk Leopold Mozarts geben? Zahl-
reiche Werke wie das Trompetenkon-
zert, das Posaunenkonzert und das für 
zwei Hörner gehören heute zum festen 
Repertoire der Blechbläser. 

Gleichwohl steht Leopolds komposi-
torisches Schaff en bis heute im Schat-
ten seines genialen Sohnes. Doch der 
Vergleich ist unfair. Heran ziehen muss 
man vielmehr den frühen Haydn, ins-
besondere unter dem Aspekt, inwie-
fern Leopold bei der Entwicklung der 
Sinfonie Impulse setzten konnte, die 
dann von Wolfgang aufgenommen 
und weiterentwickelt wurden. Dabei 
reicht das kompositorische Spektrum 
Leopolds von einer aus dem 17. Jahr-
hundert tradierten barocken Harmo-
nik (Generalbass) und Satztechnik 
(Kontrapunkt) bis zu einem bereits 
gefällig-modernen italienischen Stil. 
Tatsächlich ist es eine Musik des Über-
gangs, die immer auch vom ästheti-
schen Handicap des „nicht mehr“ und 
„noch nicht“ geprägt ist. 

Bemerkenswert ist zudem, wie sou-
verän Leopold gleichsam alle musika-
lischen Gattungen mit Ausnahme der 
Oper bedienen konnte. So fi nden sich 
unter seinen Kompositionen Messen, 
Off ertorien, Oratorien, Singspiele, Lie-
der und vor allem Instrumentalmusik: 
Sinfonien, Divertimenti, Serenaden 
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Wolfgang Leopolds liturgisch intendierte Klangfarben 
intuitiv auf die Oper, sodass uns die mit sordinierten 
Trompeten und gedeckten Pauken erzielten dunklen 
Sphären der Missa solemnis im „Idomeneo“ und in der 
„Zauberfl öte“ wiederbegegnen. Kein Zweifel, auch Wolf-
gang war fasziniert von dieser opulenten und artifi ziellen 
Musik seines Vaters. 

Werfen wir zum Schluss aber noch einen Blick auf den 
zärtlich und treu fürsorgenden Familienmenschen: Nach-
dem Leopolds Frau 1778 in Paris gestorben, Wolfgang 
1781 nach Wien gezogen ist und das Nannerl im August 
1784 den salzburgischen Gerichtspfl eger Johann Baptist 
Reichsfreiherr von Berchtold zu Sonnenburg geheiratet 
hat, ergibt sich für Leopold im Privaten nun eine neue 
Aufgabe: Da Berchtold zu Sonnenburg bereits fünf Kinder 
in die Ehe mit Nannerl, seiner dritten Ehefrau, mitge-
bracht hat, entschließt sich Leopold Mozart, seinen 1785 

geborenen Enkel Leopold Alois Panthaleon bei sich auf-
zunehmen. Seiner Tochter schreibt er sichtlich begeistert:

„Der Leopoldl, der recht lustig ist, … schickt euch 
busserl. Er sagt deutlich A, und b. und so lerne ich ihm 
die Buchstaben im spaß aussprechen, nicht nach der 
Ordnung, sondern ich versuche es, welcher Buchstabe 
ihm am leichtesten zu sprechen kommt.“

Zweifellos eine äußerst modern anmutende Methodik 
des Spracherwerbs, in der der „Spaß“ im Zentrum des 
didaktischen Bemühens steht! Wer hätte das gedacht vom 
„immer mürrisch dreinblickenden Zopft räger“?!

Mit feinem Gespür und nicht minder analytischem 
Blick versucht bereits Abt Dominicus Hagenauer, ein 
Freund der Familie Mozart, das Bild über Leopold Mo-
zart, den großen Pädagogen, einfl ussreichen Schrift steller 
und Salzburger Vizekapellmeister zu relativieren, wenn 
er noch am 28. Mai 1787, an Leopolds Sterbetag, in 
seinem Tagebuch notiert: „der heut verstorbene Vater 
war ein Mann von vielen Witz und Klugheit, und wür-
de auch ausser der Musick dem Staat gute Dienste zu 
leisten vermögend gewesen seyn. Seiner Zeit war er der 
regelmessigste Violinist, von welchem seine zweymal 
aufgelegte Violinschule zeugniss gibt. Er war in Augsburg 
gebohren, brachte seine Lebenstäge meistens in hiesigen 
Hofdiensten zu, hatte aber das Unglück hier immer 
verfolget zu werden, und war lang nicht so beliebt, wie 
in andern grössten Orten Europens. Ereichte ein Alter 
von 68 Jahren.“   ■

„Der heut verstorbene 
Vater war ein Mann von 
vielen Witz und Klugheit.“
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